
Inland Liechtensteiner Vaterland | Samstag, 9. März 2019 3

«Vieles bewegt sich im Allgemeinen»
Gemeindewahlen Die meisten Parteiprogramme und Inhalte der Kandidaten sind für Wilfried Marxer, Forschungsleiter

Politik am Liechtenstein-Institut, austauschbar. Er erachtet die Faktoren Parteiidentifikation und Persönlichkeitwahl für entscheidender.

Interview*: Patrik Schädler
pschaedler@medienhaus.li

Die Stimmunterlagen sind
da. Auch die Parteien schei-
nen alles auf den 8. März
ausgerichtet zu haben. Ist
der Wahlkampf schon vor-
bei?
Wilfried Marxer: Die Wahlwer-
bung muss natürlich den Höhe-
punkt bereits erreicht oder über-
schritten haben, bevor die Wahl-
unterlagen verschickt werden.
Die meisten wählen ja per Brief,
nicht erst am Wahlsonntag. Also
muss man die Wählerinnen und
Wähler rechtzeitig informiert und
überzeugt haben.

Bei Sachentscheidungen
weiss man, dass sich die
Stimmbürger früh entschei-
den. Wie sieht dies bei Wah-
len aus?
Bei Sachentscheidungen kommt
es sehr auf die Vorlage an. Es gibt
Volksabstimmungen, bei denen
die meisten von vornherein wis-
sen, wie sie abstimmen werden.
Bei anderen werden zuerst die Ar-
gumente geprüft und vielleicht
auch die Meinung gewechselt. Bei
den Wahlen übt dagegen die Par-
teiorientierung immer noch eine
prägende Wirkung aus. Diese war
früher noch stärker als heute. Ba-
sierend  auf  Ergebnissen  von
Wahl- und Abstimmungsumfra-
gen ist damit zu rechnen, dass sich
heute rund ein Drittel der Stimm-
berechtigten keiner Partei zuord-
net und von Fall zu Fall entschei-
det. Mit der Zunahme der Partei-
en dürfte dieser Anteil weiter
wachsen.

Die Kandidaten sind be-
kannt, ihre Ziele auch. Was
sind für Sie bisher die 
grössten Überraschungen
im Vorfeld der Gemeinde-
wahlen 2019?
Ob die Kandidierenden und ihre

Ziele wirklich in der breiten Be-
völkerung bekannt sind, lasse ich
mal offen. Viele werden sich wohl
eine Meinung aufgrund einer eher
allgemeinen Wahrnehmung des
Profils einer Partei und der kan-
didierenden Personen machen.
Aber zur Frage nach den Überra-
schungen, da gibt  es mehrere
Punkte. Einerseits hätte ich erwar-
tet, dass die kleineren und neue-
ren Parteien stärker in den einzel-
nen Gemeinden präsent sind und
in mehr Gemeinden kandidieren.
Dann ist auch interessant, dass  es
im ganzen Land fast keine voll-
ständigen Kandidatenlisten gibt.
Dies zeigt, wie enorm schwierig
es ist, Männer und Frauen zu einer
Kandidatur zu bewegen. Auf Ebe-
ne der Vorsteherwahlen über-
rascht mich, dass in so vielen Ge-
meinden nur eine Einzelkandida-
tur vorliegt. Dass die VU in Gam-
prin nicht antritt, ist schon er-
staunlich, auch hätte ich erwartet,
dass die FBP in Triesenberg, wo
ja Gemeindeabstimmungen hef-
tige Diskussionen ausgelöst ha-
ben, einen Anlauf nimmt.

Hat sich am Wahlkampf ge-
genüber vor vier Jahren aus
Ihrer Sicht etwas verändert?
Man sieht, dass vonseiten der Par-
teien der Wahlkampf immer pro-
fessioneller und mit zunehmen-
dem Aufwand betrieben wird.
Dies gilt allerdings nicht für alle
Parteien im gleichen Ausmass.
Auch die Medien sind im Wahl-
kampf sehr präsent. Im «Vater-
land» und «Volksblatt» kommen
natürlich vor allem die VU und die
FBP mit ihren Kandidatinnen und
Kandidaten und Programmen
zum  Zug.  Aber  Radio  L  und
1FLTV berichten ebenfalls und
senden Streitgespräche, die zur
Meinungsbildung und Entschei-
dungsfindung beitragen können. 

Wie relevant sind aus Ihrer
Sicht Inhalte und Parteipro-

gramme für die Gemeinde-
wahlen?
Vieles bewegt sich im Allgemei-
nen und ist austauschbar. Natür-
lich sind alle für ein Miteinander,
für den Einbezug der Bevölke-
rung, eine offene Kommunikati-
on, die Förderung von Vereinen
und so weiter. Inhalte werden
eher dann entscheidend, wenn es
konkret wird, wenn von Parteien
zu einem aktuellen Thema unter-
schiedliche Perspektiven oder Lö-
sungswege aufgezeigt werden.
Das ist aber oft nicht der Fall, so-
dass letztlich meist die Partei-
identifikation und die Persönlich-
keitswahl entscheidender sind.

Die kleineren Parteien
mischen kräftig mit. In
Eschen, Vaduz und Triesen
stellen die FL und die noch
junge DpL sogar Vorsteher-
kandidaten. Wie hoch schät-
zen Sie hier die Chancen die-
ser Kandidaten ein?
Aufgrund der bisherigen Kräfte-
verhältnisse muss man davon aus-
gehen, dass die Kandidatin und
die Kandidaten der FBP und VU
im ersten Wahlgang am meisten
Stimmen bekommen. So war das
jedenfalls bei allen bisherigen
Wahlen seit 1975, wenn mehr als
zwei für das Vorsteheramt kandi-
diert haben. Im entscheidenden
zweiten Wahlgang sind dann je-
weils nur noch die FBP und VU
mit  ihren  Kandidaten  bezie-
hungsweise ihrer Kandidatin an-
getreten.

In Balzers und Planken hat
der amtierende Vorsteher
einen Gegenkandidaten.
Was braucht es, damit ein
amtierender Vorsteher 
abgewählt wird?
Seit 1975 ist es erst sechs Mal vor-
gekommen, dass ein amtierender
Vorsteher oder eine Vorsteherin
abgewählt wurde, und dabei nur
zwischen 45 und 49 Prozent der

Stimmen erhielt. Das letzte Mal
war das 2007 in Ruggell der Fall.
Es braucht also schon ein gewisses
Mass an Unzufriedenheit, wie

auch eine valable Alternative, da-
mit dies passiert. In der Regel sit-
zen amtierende Vorsteher, die
nochmals kandidieren, recht gut
im Sattel. Das hat auch vielfach
zur Folge, dass niemand gegen sie
antritt.

Den Frauenanteil auf den
Wahllisten konnten die Par-
teien gegenüber 2015 leicht
steigern. Denken Sie hier,
dass sich die Sensibilisie-
rungsarbeit seit den letzten
Landtagswahlen auch in den
Resultaten niederschlagen
wird?
Anteil auf den Wahllisten und An-
teil an Gewählten ist ja nicht das
Gleiche. Von 1987 bis 2015 waren
30 Prozent der Gemeinderats-
kandidaten Frauen, unter den
Gewählten aber nur 18 Prozent.
Wenn wir nur die letzten Wahlen
von 2015 anschauen, stellten die
Frauen 31 Prozent der Kandidie-
renden, erhielten aber am Ende
nur 17 Prozent der Mandate. An-
ders ausgedrückt wurden zwei
Drittel der kandidierenden Män-
ner, aber nur ein Drittel der kan-
didierenden Frauen gewählt. Un-
ter der Annahme, dass Frauen,
die schon bisher im Gemeinderat
waren und wieder kandidieren,
auch wiedergewählt werden und
die eine oder andere neu gewählt
wird, hoffe ich, dass diese Schief-
lage tendenziell verschwindet.
Die laufenden Kampagnen tra-
gen sicher zur Sensibilisierung
bei.

Die errungenen Mandate bei
den letzten vier Gemeinde-
wahlen für die FBP und die
VU waren recht stabil. Die
FBP erzielte landesweit
durchschnittlich 58,25  und
die VU 51,5 Mandate. Rech-
nen Sie hier aufgrund der
gestiegenen Parteivielfalt
mit grossen Veränderungen?
Die FL war in den letzten vier Jah-

ren nur in Schaan, Mauren und
Schellenberg vertreten, die DU
ebenfalls in Schaan sowie in Trie-
sen und Eschen. Nun versuchen
es die kleineren und neuen Par-
teien – bis hin zu einer Parteiun-
abhängigen – in allen Gemeinden
ausser in Gamprin und Ruggell.
In Vaduz, Triesen, Schaan und
Eschen treten mehr als eine klei-
nere Partei an und konkurrenzie-
ren sich dadurch teilweise, wäh-
rend  in Balzers, Triesenberg,
Planken, Mauren und Schellen-
berg nur die Freie Liste gegen FBP
und VU antritt. Bekanntlich muss
man für die Wahl in den Gemein-
derat ein Grundmandat erzielen.
Diese Hürde kann für kleine Par-
teien ein Stolperstein sein, sodass
mehr Parteien nicht notwendi-
gerweise zu einem Sitzverlust bei
den grossen Parteien führen müs-
sen. Die Sitzverschiebungen zwi-
schen FBP und VU ihrerseits wa-
ren in der Vergangenheit immer
moderat. Aber wer weiss, Bei-
spiele im Ausland zeigen, dass
sich Dinge mitunter auch rasant
verändern können.

Welches Ereignis oder Er-
gebnis würde Sie Wahlsonn-
tag am 24. März am meisten
überraschen?
Eine grosse Überraschung wäre
sicher, wenn in einer Gemeinde
weder die VU noch die FBP den
Vorsteher stellen würden, wobei
sich dies mitunter erst in einer
Stichwahl zeigt. Überraschend
wäre auch, wenn entgegen der
bisherigen Praxis amtierende Ge-
meinderäte in grossem Stil nicht
bestätigt würden, auch die Ab-
wahl von Vorstehern kommt sel-
ten vor und ist daher immer eine
Überraschung. Und wenn alle
kleineren Parteien überall reüs-
sieren würden, wo sie für den Ge-
meinderat kandidieren, wäre dies
auch sehr erstaunlich.

*Das Interview wurde schriftlich geführt.

Politologe Wilfried Maxer.
Bild: Tatjana Schnalzger

Abgabe der Stimme mit wachem Sinne
Wahlen Der gute Wille allein, bei Wahlen seiner Bürgerpflicht nachzukommen, reicht nicht immer aus. Unter den
eingegangenen Voten befinden sich immer auch ungültige. Das muss nicht sein – wenn man einige Dinge beherzigt.

Seit Kurzem sind sie da – die Un-
terlagen für die Gemeindewahlen
am 24. März. 177 Gemeinderats-
kandidatinnen und -kandidaten
sowie 21 Anwärterinnen und An-
wärter auf die elf zu vergebenden
Vorstehermandate hoffen dann
auf grünes Licht, um der kommu-
nalen Politik in den nächsten vier
Jahren ihren Stempel aufdrücken
zu können. Zuvor sind freilich die
in der Pflicht, die über die Zusam-
mensetzung der politischen Gre-
mien entscheiden. Doch Vorsicht!
Der Weg zur korrekten Stimmab-
gabe hält so manchen Stolperstein
bereit. Ein kleiner Überblick an
dieser Stelle soll dazu beitragen,
die Fehlerwahrscheinlichkeit zu
minimieren.

• Der Gang zur Urne ist längst zur
demokratischen Randerschei-
nung geworden. Gewählt respek-
tive abgestimmt wird brieflich.
Bei der letzten Abstimmung im
November 2018, als das Land über
ein Gastspiel der Tour de Ski be-
fand, lag der Anteil der auf diesem
Weg eingegangenen Voten bei

97,1 Prozent. Vor diesem Hinter-
grund ist der Hinweis angezeigt,
bereits beim Öffnen des Kuverts,
in dem die Wahlunterlagen im hei-
mischen Briefkasten landen, be-
hutsamvorzugehen. Schliesslich
wird mit selbigem auch der aus-
gefüllte Wahlzettel an die Ge-
meinde retourniert. Also: Nicht
blindlings aufreissen oder die
Schere zu Hilfe nehmen, sondern
lediglich den gefalzten Streifen
abziehen. So kann das Kuvert spä-
ter auch wieder mit den dafür vor-
gesehenen  Klebeflächen  ver-
schlossen werden. Wenn stattdes-
sen Klebestreifenoder ähnliche
Utensilien zum Versiegeln des
Umschlags verwendet werden
müssen, ist die Gefahr gross, dass
die Wahlkommission ihn wegen
Manipulationsverdachts aus
dem Verkehr zieht.

• Neben eines versehrten Ku-
verts birgt die Briefwahl noch ein
zweites spezifisches Risiko: die
fehlende Unterschrift auf der
Stimmkarte. Anders als bei der tra-
ditionellen Stimmabgabe an der

Urne ist ein Autogramm hier zwin-
gend erforderlich. Ohne wird die
Stimme für ungültig erklärt.
Kein Fehler unterläuft den Stimm-
bürgern laut den Wahlkommis-
sionen häufiger.

• Selbstredend sollte man sich
nicht nur des Vorhandenseins der
Unterschrift ein-, zwei-, oder bes-
ser gleich dreimal vergewissern.
Liegt der ausgefüllte Stimmzet-
tel im Stimmkuvert? Liegt das
Stimmkuvert im Briefkuvert? Wo
ist die Stimmkarte? Nur vollstän-
dige Unterlagen sind bekannt-
lich gute Unterlagen. Immerhin:
Ein leeres Stimmkuvert ist nicht
gänzlich wertlos, sofern die übri-
gen Kriterien erfüllt sind. Der Be-
troffene hat dann zwar keine Stim-
men zu vergeben, er wird aber bei
der Erhebung der Wahlbeteili-
gung berücksichtigt. Gleiches gilt
für Fälle, in denen vergessen wur-
de, das Stimmkuvert dem Zustell-
kuvert beizulegen.

• Doch selbst wenn ein Stimmzet-
tel vorhanden ist, muss das noch

keine Garantie dafür sein, dass die
eigene  Stimme  ihren  Nieder-
schlag im Wahlergebnis findet.
Um für gültig erklärt zu werden,
muss sich der Stimmzettel
zwingend im Stimmkuvert be-
finden–egal,  ob brieflich oder vor
Ort gewählt wird. Andernfalls ist
das Prinzip des Wahlgeheimnisses
verletzt.

• Ungültig ist eine Stimme auch
dann, wenn ein Stimmkuvert
mehrere Stimmzettel enthält
oder auf  dem  abgegebenen
Stimmzettel ehrverletzende Be-
merkungen zu finden sind. Bei
anderen Kommentaren oder Sym-
bolen entscheidet die Wahlkom-
mission situativ über die Gültig-
keit.

• Nicht tangiert wird die Gültigkeit
einer  Stimme,  wenn  auf  dem
Wahlzettel –gemessen an den Lis-
tenplätzen –zu viele oder zu we-
nigeKandidatenaufgeführt sind.
Allerdings werden die überzäh-
ligen Namen im ersten Fall von
unten beginnend gestrichen. Im

zweiten Fall werden die leeren
Stellen als zusätzliche Stimmen
für jene Partei gezählt, deren Na-
me auf dem Wahlzettel aufgeführt
ist.

• Unproblematisch hinsichtlich
der Gültigkeit ist auch die mehr-
fache Nennung eines Kandida-
ten. Freuen darf er sich aber nur
über eine Stimme. Schreibt der
Wähler den Namen eines Kandi-
daten falsch, ist massgebend, ob
die Identität noch eindeutig fest-
stellbar ist. Ist dem so, wird die
Nennung berücksichtigt, andern-
falls nicht. Letzteres gilt auch bei
aufgeführten Personen, die gar
nicht zu Wahl stehen.

• Wer Kandidaten streichen möch-
te, tut dies am besten mit einem
schlichten Bleistift oder Kugel-
schreiber. Der Einsatz von Bunt-
oder Leuchtstiften könnte von
der Wahlkommission als Hervor-
hebungmissgedeutet werden.

Oliver Beck
obeck@medienhaus.li

Stimmzettelpanne
in Planken

Fehlerhaft Bis zum Wahl-Show-
down am 24. März ist es noch et-
was hin. Dennoch schnellte der
Puls in Planken schon gestern
kurzzeitig in die Höhe. Ein findi-
ger Stimmbürger hatte die Ge-
meinde darauf aufmerksam ge-
macht, dass die Wahlzettel für die
Gemeinderatswahlen eine Linie
zuwenig aufweisen – und damit
allesamt ungültig sind. «Ein pein-
licher Fehler, aber es ist leider pas-
siert», bestätigte Vorsteher Rai-
ner Beck gegenüber dem «Vater-
land» und betonte zugleich, als
Chef der Verwaltung selbstre-
dend die Verantwortung dafür zu
übernehmen. 

Immerhin: Der Fehler wurde
noch früh genug bemerkt, um die
Wahlen planmässig durchführen
zu können. Dadurch, dass die
neuen, korrigierten Unterlagen –
zur Sicherheit nun in gelb (GR-
Wahlen) und blau (Vorsteher-
wahlen) statt weiss und grün ge-
halten –schon heute in den Plan-
kner Briefkästen liegen, bleibt die
obligatorische zweiwöchige Frist
bis zum Wahlwochenende ge-
wahrt. Fehlerhafte Wahlzettel,
die bereits an die Gemeinde re-
tourniert wurden, werden ge-
mäss  Beck  am  Wahlsonntag 
ungeöffnet vernichtet. (bo)


